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Es gibt drei herausragende Beweggründe, die uns zur Demut drängen. Sie betrifft uns als Geschöpfe, als Sünder und als Heilige. Den Ersten sehen wir in den himmlischen Heerscharen, in den noch nicht gefallenen Menschen und in Jesus, dem Menschensohn. Der Zweite bezieht sich auf unseren gefallenen Zustand und zeigt uns den einzigen Weg auf, durch den wir unseren rechten Platz als Geschöpfe wieder einnehmen können. Im Dritten finden wir das Geheimnis der Gnade, welches uns lehrt, dass wir uns in der überwältigenden Größe Seiner erlösenden Liebe verlieren, während die Demut zur Vollendung von ewigem Segen und Anbetung wird.

In unserer gewöhnlichen christlichen Lehre haben wir den zweiten Aspekt oft zu stark in den Vordergrund gestellt. Manche sind sogar zu dem Extrem gerückt, zu sagen, dass wir weiter sündigen »müssen«, um auch ja demütig zu bleiben. Andere wiederum vertreten die Ansicht, dass das Geheimnis der Demut in der Kraft der Selbstverdammnis liegt. Und so hat das christliche Leben überall da großen Schaden erlitten, wo Gläubige nicht zu der klaren Erkenntnis geführt wurden, dass selbst in unserem Stand als Geschöpfe nichts natürlicher, schöner und gesegneter ist, als nichts zu sein und Gott alles sein zu lassen. Oder auch da, wo nicht deutlich gemacht wurde, dass es nicht die Sünde ist, die uns am meisten demütigt, sondern die Gnade. Es ist die Seele, die durch ihre Sündhaftigkeit hin zum völligen Erfasst-sein von Gott in Seiner wunderbaren Herrlichkeit als Herr, Schöpfer und Erlöser geführt wird, die wirklich den niedrigsten Platz vor Ihm einnimmt.

In den hier vorliegenden Betrachtungen fokussiere ich mich aus mehreren Gründen fast ausschließlich auf die Demut, die uns als Geschöpfe betrifft. Zum einen wurde die Beziehung zwischen Demut und Sünde in unserer gängigen Glaubenslehre schon mehr als ausreichend behandelt. Zum anderen aber glaube ich, dass es für die Fülle des christlichen Lebens unabkömmlich ist, diesem besagten Aspekt große Aufmerksamkeit zu schenken.

Wenn Jesus in Seiner Niedrigkeit wirklich unser Vorbild sein soll, dann müssen wir die Prinzipien verstehen, auf welche sie sich gründet. Nur hier finden wir den Boden, auf dem wir gemeinsam mit Ihm stehen und unsere Ähnlichkeit zu Ihm erreichen können. Wenn wir wahrhaft demütig sein möchten, sowohl vor Gott als auch vor Menschen und wenn Demut unsere Freude werden soll, dann müssen wir sehen, dass sie nicht nur ein Bestandteil des Schämens für unsere Sünde ist, sondern ganz abgesehen davon vielmehr das Gekleidetsein mit der Schönheit und Seligkeit des Himmels sowie mit Jesus selbst. Wir werden sehen, dass Jesus Seine Herrlichkeit darin fand, die Gestalt eines Dieners anzunehmen. Er sagte: »Der Größte aber unter euch soll euer Diener sein« (Mt. 23:11) und lehrte uns damit die gesegnete Wahrheit, dass es nichts Göttlicheres und Himmlischeres gibt als der Diener und Helfer aller zu sein.

Der treue Knecht, der seinen Platz gern einnimmt, wird wahre Freude darin finden, die Wünsche seines Herrn oder die seiner Gäste zu erfüllen. Wenn wir erkennen, dass Demut etwas unendlich Tieferes ist als Reue und wir sie als Anteilhabe an dem Leben Jesu selbst erfassen, dann werden wir beginnen zu lernen, dass sie unsere wahre Veredelung ist. Demut beweisen wir darin, die Diener aller zu sein und dabei die größte Erfüllung unserer Bestimmung zu finden – als geschaffene Menschen im Ebenbild Gottes.

Wenn ich zurückblicke auf meine eigenen Glaubenserfahrungen oder auch auf den Leib Christi weltweit, dann bin ich erstaunt über die Tatsache, wie wenig Demut als Erkennungsmerkmal der Nachfolge Jesu begehrt und angestrebt wird. Ob beim Predigen und im persönlichen Wandel, bei den täglichen Beziehungen in der Familie und im gesellschaftlichen Miteinander, bei der besonderen Gemeinschaft mit Christen, bei der Ausrichtung und Ausführung des Dienstes für Christus – ach, wie viele Beweise finden wir hier, dass Demut nicht als die führende Tugend geschätzt wird – ist sie doch die einzige Wurzel, aus der Gnade wachsen kann! Ist sie doch die eine unverzichtbare Bedingung für wahre Gemeinschaft mit Jesus!

Leider ist es möglich, über einige, welche das hohe Streben nach Heiligkeit für sich beanspruchen, zu sagen, dass dieses Bekenntnis nicht mit wachsender Demut einhergeht. Diese Tatsache ist ein lauter Aufruf an alle ernsthaft Gläubigen, zu beweisen, dass Sanftmut und Niedrigkeit des Herzens die wesentlichen Merkmale all jener sind, die dem sanftmütigen und demütigen Lamm Gottes nachfolgen. Genau daran sollen sie erkannt werden.
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»Du bist würdig, unser Herr und Gott, die Herrlichkeit und die Ehre

und die Macht zu nehmen, denn du hast alle Dinge erschaffen, und

deines Willens wegen waren sie und sind sie erschaffen worden.«

(Offenbarung 4:11)

Als Gott das Universum schuf, tat Er dies mit dem Ziel, das Geschöpf zum Teilhaber Seiner Perfektion und Glückseligkeit zu machen und dadurch die Herrlichkeit Seiner Liebe, Weisheit und Macht widerzuspiegeln. Gottes Wunsch bestand darin, sich selbst in und durch geschaffene Wesen zu offenbaren, indem Er ihnen das Maß an Güte und Herrlichkeit mitgab, welches sie in der Lage waren zu empfangen. Doch diese Weitergabe geschah nicht in der Form, dass das Geschöpf etwas empfangen und in eigener Kraft besitzen könnte, etwa ein bestimmtes Leben oder ein Gut, worüber es Kontrolle hätte. Auf keinen Fall! Vielmehr kann aufgrund der Tatsache Gottes als ein ewiglebendiger, allgegenwärtiger, immer Handelnder, der alle Dinge durch die Macht Seines Wortes aufrechterhält, in Dem alles existiert, das Verhältnis zwischen dem Geschöpf und Ihm nur eines sein: ununterbrochene, vollkommene und umfassende Abhängigkeit. So wahrhaft wie Gott einst durch Seine Kraft erschuf, so wahrhaft muss Gott in jedem Augenblick durch dieselbe Kraft erhalten.

Es genügt nicht, wenn das Geschöpf zurückblickt zum Ursprung und zum Beginn seiner Existenz und anerkennt, dass es in diesem Zusammenhang alles Gott verdankt. Nein, seine vornehmliche Sorge, seine höchste Wirksamkeit, seine einzig wahre Zufriedenheit – jetzt und in alle Ewigkeit – besteht darin, sich als leeres Gefäß anzubieten, in welchem Gott wohnen und Seine Kraft und Güte manifestieren kann.

Das Leben, das Gott weitergibt, wird nicht einmalig verliehen für alle Zeit, sondern fortwährend in jedem Augenblick, durch das ununterbrochene Wirken Seiner mächtigen Kraft. Demut, als der Ort völliger Abhängigkeit von Gott, ist vom Wesen aller Dinge her die erste Pflicht und der höchste Wert des Geschöpfes; sie ist die Wurzel aller Tugenden. Dementsprechend ist Stolz – der Verlust der Demut – die Wurzel von aller Sünde und allem Bösen.

Es ist der Augenblick, in dem die Engel begannen, sich mit Selbstgefälligkeit zu betrachten, der sie in den Ungehorsam führte und nach welchem sie aus dem Licht des Himmels herunter in die äußere Finsternis geworfen wurden. Ebenso verhielt es sich, als die Schlange das Gift ihres Stolzes – der Wunsch, wie Gott zu sein – in die Herzen unserer ersten Eltern hauchte, sodass sie von ihrem hohen Stand herunter in jenes Elend stürzten, in das die Menschheit bis heute versunken ist. Sowohl im Himmel als auch auf der Erde sind Stolz und Selbsterhöhung die Tür, die Herkunft und der Fluch der Hölle.

Folglich kann nichts anderes unsere Erlösung sein als die Wiederherstellung der »verlorenen Demut«, die ursprüngliche und einzig wahre Beziehung zwischen dem Geschöpf und seinem Gott. Aus diesem Grund kam Jesus, um die Demut zurück auf die Erde zu bringen, um uns ihrer teilhaftig zu machen und uns durch sie zu erretten. Im Himmel hat Er sich gedemütigt, um ein Mensch zu werden. Die Demut, die wir in Ihm sehen, hat im Himmel von Ihm Besitz ergriffen, sie brachte Ihn her und Er brachte sie von dort zu uns. Hier auf der Erde »erniedrigte er sich selbst und wurde gehorsam bis zum Tod« (Phil. 2:8). Seine Demut war es, die Seinem Tod Wert verlieh und so zu unserer Erlösung wurde. Daher ist nun die Errettung, die Er uns gewährt, nichts weniger und nichts anderes als die Weitergabe Seines eigenen Lebens und Sterbens, Seiner Natur und Seines Geistes, Seiner eigenen Demut – die Grundlage und der Ursprung Seiner eigenen Beziehung zu Gott und Seines Erlösungswerkes.

Jesus Christus nahm den Platz des Menschen ein und erfüllte dessen Bestimmung als irdisches Lebewesen durch Sein Leben der vollkommenen Demut. Seine Demut ist unsere Errettung. Seine Errettung ist unsere Demut. Dementsprechend muss das Leben der Erretteten – der Heiligen – geprägt sein von der Befreiung der Sünde sowie von der Wiederherstellung ihres ursprünglichen Zustandes. Ihre Beziehung zu Gott und zu Menschen muss gekennzeichnet sein durch eine alles durchdringende Demut. Ohne sie kann es weder ein wahres Verweilen in Gottes Gegenwart geben noch eine Erfahrung der Gunst und der Kraft Seines Geistes. Und ohne diese gibt es weder bleibenden Glauben noch Liebe, Freude oder Stärke.

Demut ist der einzige Nährboden, aus dem Gnade wachsen kann. Mangel an Demut ist die hinreichende Erklärung für jeglichen Schaden und für jedes Versagen. Demut ist nicht einfach eine Gabe oder eine Tugend neben anderen – sie ist der Ursprung all dieser, denn nur sie allein nimmt die richtige Haltung vor Gott ein und erlaubt Ihm, als Gott alles zu wirken.

Er hat uns als vernünftige Wesen so angelegt, dass unser Gehorsam gegenüber einem Gebot umso bereitwilliger und vollständiger sein wird, je mehr Verständnis wir vom wahren Wesen oder der absoluten Notwendigkeit eines Gebotes haben.

Dem Ruf zur Demut wurde in der Gemeinde so wenig Beachtung geschenkt, weil ihr wahres Wesen und ihre Wichtigkeit unzureichend begriffen wurden. Sie ist nicht etwas, was wir Gott bringen würden, oder was Er uns einmalig überträgt. Sie ist schlicht und ergreifend die Wahrnehmung unserer völligen Nichtigkeit im Lichte dessen, dass Er wirklich alles ist, und wenn wir dahin geführt werden, Gott auch alles sein zu lassen.

Das Geschöpf stellt fest, dass dies wahre Tugend ist. Indem es mit seinem Willen, seinen Gedanken und seiner Zuneigung damit übereinstimmt, wird es zu der Form von Gefäß, in welchem das Leben und die Herrlichkeit Gottes wirken und sich manifestieren können. Es sieht ein, dass Demut schlicht und einfach bedeutet, seine wahre Position als Geschöpf anzuerkennen und Gott Seinen Platz zu gewähren.

OEBPS/Images/cover.jpg
DEMUT

RIE SERONFENT BIES RIEHLIEEN

Alls
\

: Ui
W DREW MU‘RR%Aﬂ J
&) 70\

I%





OEBPS/Images/6_1.jpg





OEBPS/Images/10_1.jpg





